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kırchlichen Führung In Ooral- und Sozlalfragen wenıger Ver- den and gedrängt, und In sexueller ora überhaupt nıcht
u —— V  —  u xx
E B d en
S n a ü

i(rauen bezeigen Sunday Press, A 92) mehr gehört. [)Das wırd S1e nıcht daran hındern, WIE Kevin
IIie iırısche katholische Kırche dürfte AUS der Jjetzıgen Krıse yers schreı1bt, „Europas letzte Bastıon dıe Irıyaalı-
der übrıgen katholischen Welt ähnlıcher hervorgehen, DC- sıierung VO en und Tod 1m Mutterle1ib A bleiben“ 1m
reifter N® Debatten und Erfahrungen, die nıcht mehr / (je1lst des eılıgen Patrıck, der dıe heıdnıschen (Götterhaıne
unterdrücken indes auf soz1alem Gebilet unwırksam, nıcht zerschlug, sondern ohne Blutvergießen In den Dienst
In ıhrem vornehmlıchen nhegen, der Abtreıbung, Sanz des christliıchen auDens tellte Roland ll

7 V n

Polıtisch polarısıert?
DıIe Schwe17z ach den Natıonalratswahlen VO Oktober 1995

Nationale anlen en In der Schweiz einen begrenzten Stellenwer: eıt Jahrzehnten
210t INe Vierparteienkoalition, die dıe Regierung nach einem festen Schlüssel tellt;
alle (resetze Dbzw. Gesetzesvorhaben unterliegen dem Referendum. Die Nationalrats-
wahlen Vo Herbst 1995 fanden In einer Vo  < em durch den Streıt 11  S die Rolle der
Schweiz In Europa aufgeheizten tmosphäre Sıe hrachten einen überraschenden
Erfolg der Regierungsparteien, erlauben aber schwer Prognosen für die weıtere
litische Entwicklung.

In der scchweızerıschen Konkordanzdemokratıe en dıe 26 November der letzte Wahltag Wl DIe Regjerung, der
Parlamentswahlen nıcht dıe gleiche Bedeutung W1IEe In eıner Bundesrat. wırd nıcht VO Olk vgewählt, sondern VO Par-
Konkurrenzdemokratıe: dıe Volksrechte, dıe eıne Volksab- lament In eıner gemeınsamen Sıtzung der beıden Kammern,
stımmung über einen Parlamentsentsche1id ermöglıchen, der sogenannten Veremigten Bundesversammlung. nde-
mındern dıe Tragweıte dieser ahlen noch zusätzlıch. Den- rerseıts kann das olk Rechte wahrnehmen, dıe In dıe ätıg-
noch sınd dıe e1idgenössıschen ahlen VO erheDlıcher Be- keıt VOIN Parlament un Reglerung maßgeblıch eingreifen
deutung, und zudem geben S1€e regelmäßıg alle vier Tre können. /Z/um einen können 100 OO Stimmberechtigte eiıne

dıe (Gesetzesminitiatıveuskun über dıe polıtıschen Kräfteverhältnısse und Be- Verfassungsinıitiative einbringen,
hndlıc  eıten: dıes trıfft In besonderer Weiıse auf dıe Wah- wurde noch nıcht In das Bundesrecht aufgenommen. /Z/um
len andern können 5() O0 Stimmberechtigte eın Bundes-
Das schwe1ızerısche Parlament besteht AUS 7WE] völlıg gleich- SESCLZ oder eiıinen allgemeınverbiındlıchen Bundesbeschluß.
berechtigten Kammern, derE und Ständekammer DZW. dıe nıcht dem oblıgatorıschen Referendum unterstehen, das
dem Natıonal- und Ständerat. Für dıe ahlen In den 200 fakultatıve (Gesetzes-)Referendum ergreıfen, das er eiıne
Sıtze zählenden Natıonalrat bılden dıe Kantone DZW alD- Volksabstiımmung verlangen; wırd eın allgemeınverbindlı-
kantone IS eınen Wahlkreıs: dıe 200 Sıt7ze werden nach Mafßß- cher Bundesbeschluß indes mıt eiıner Dringlichkeitsklausel
gabe der Wohnbevölkerung auf dıe Kantone un Halbkan- versehen, kann CT für eın Jahr In Ta geSELZL! werden.
tone verteılt. In den 46 Sıtze zählenden Ständerat kann Jjeder
Kanton Z7We]1 und jeder Halbkanton eınen Vertreter Oder
eıne Vertreterın abordnen. DiIe Wahl des Nationalrates Ist Kıne vielfältige Parteijenlandschaft
vollständıge NO das Bundesrecht, diejenıge des Stände-

ZAUM rößten Teıl WG das kantonale eCc geregelt. Auf Bufldesebene analoge Volksrechte o1bt CS auf der
ene der Kantone und der (jemeılnden wurde bısher dıeSeıt 1931 wırd der Natıonalrat alle vier Te ewählt, und

ZWAaT etzten UOktobersonntag des einem Schaltjahr VOI- Hälfte er orlagen, dıe das fakultatıve Referendum
ergriffen wurde., abgelehnt. Damıt eINe Vorlage ANSCHOM-angehenden Jahres für eweıls eiıne vierJährıge Legıslatur-

perl10de: dıe Legislaturperiode könnte 1mM übrıgen 11UT WG InNneN WITrd, muß aTiur nıcht 11UT In Jeder ammer des arla-
eıne der Volksabstiımmung unterhegende Verfassungsform n sondern auch 1mM olk eiıne enrneır WeCTI-

verkürzt Oder verlängert werden. In den me1lsten Kantonen den können und dıes gegebenenfalls erst noch In der Mehr-
iinden dıe ahlen In den Ständerat ALl gleichen Jag heıt der Kantone un Halbkantone SO nötıgt schon dıe
WIEe dıe Natıonalratswahlen. Weıl mıt Ausnahme des Kan- föderalıstische Struktur einem Ausgleıch der vielfältigen
(ONS Jura dıe Ständeratswahlen nach dem MaJjorzsystem C1- und vielgestaltıgen Kraftfelder
folgen, ist häufıeg e1ın zweıter ahlgang nöt1ıg, daß [Diese Notwendigkeıt führte Z grundlegenden Besonder-
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heıt der schweıizerischen polıtıschen Kultur ZU helvetischen kraten (vormals Natıionale Aktion) und dıe Lega del Ticınesı

ompromı16, und ZUT entsprechenden polıtıschen Struktur Protestparteien geblıeben SINd.
der Konkordanzdemokratie, ın der dıe oroßen Parteıen auf Tusätzlich den Regierungs- und den genannten e1Inpar-
dıe Zusammenarbeit angewlesen sSınd und das Regilerungs- te]len traten In verschıiedenen Kantonen kantonale e1inpar-
SysSstem auf eine einvernehmlıche Konflıktregelung angelegt te]en oder polıtısche Gruppilerungen mıt eigenen Listen, e
ist Das schweizerıische Regjerungssystem kennt er stenverbindungen oder Wahlempfehlungen den Natıonal-
der dıe 1m Z/weıpartelensystem üblıche Gegenüberstellung ratswahlen So konnten 1m Kanton Zürıich dıe

femmnıstische Lıste Frauen macht Politik und 1mM KantonVO Reglerungs- und Opposıtionsparteı noch dıe dem 1e1-
parteiensystem eigene orm wechselnder parlamentarıscher reiıbure dıe VO der Christlichdemokratischen Volksparteı
Regierungsmehrheıten und opposıtioneller Mınderheıiten. abgespaltene Christlich-soziale Parteıi JE eın andat erTIN-
„Dıie für andere Systeme typısche pannung zwıschen eg1€- SCH Ebenfalls VO der Christlichdemokratischen Olkspar-

te1l abgespalten hat sıch dıe VOTI einem Jahr gegründeteIung und Opposıtion wırd 1mM schweıizerischen Reglerungssy-
stem instıtutionell verhindert ÜLG das Kollegialprıinzıp der rechtskatholische Katholische Volkspartel, dıe auch nach den
Exekutive, das dıe mıinısterıielle Verantwortung ausschlıeßt, Natıionalratswahlen als Splittergrüppchen dasteht: 1mM Kan-

n z
ME

un dıe Volksrechte, insbesondere das Referendum“ (Erich ionNn Aargau CITANS S1e 07 Prozent der Stimmen.
Gruner)
/7u diıesem S5System gehört wesentlıch der freiwillige egle-
FUNSSDFODOFZ, der dıe 1mM Parlament Parteıen In Die europäılsche Integrationsirage wiıirkte

polarısıerendgroße) Regierungs- und eine Nıichtregierungsparteien
sche1ıdet. Obwohl sıch dıe Opposıtionsrolle STITUKLUre auf
dıe Kleinparteıen beschränkt, kann S1e fallweıse auch UG Zr Ausgangslage des eidgenöÖssıschen Wahlherbstes 1995
Regierungsparteien ausgeübt werden ; opponıert dıe SOZI-
aldemokratıische Parte1l 1m Parlament häufie In milıtärpoliti- gehörten nıcht 11UT dıie bısherige Stärke der Parteıen und iıhre

Programme, sondern auch eıne polıtısche Befindlıich-
schen DZW. sicherheıtspolıtischen Fragen, dıe Schweizerische keıt, dıe gesamtschweızerısch als wachsendes Miıltrauen
Volksparteı In europapolıtischen Fragen, W as dıe Konkor- wahrgenommen werden mu „Im olk sınkt das Vertrauen
anz gelegentlich In rage tellen kann. In dıe polıtısche Führung, der 111a dıe Lösung zentraler Fra-
Als „Zauberformeln“ wırd In der polıtıschen Alltagssprache SCH struktureller Blockaden nıcht mehr zutraut
dıe se1t 1959 beachtete parteıipolıtische /usammensetzung Gleichzeıitıig wächst auch das Mıßtrauen dıe Wırt-
des Bundesrates bezeıichnet. Von den sıieben Sıtzen SInd Je schafit, der INan nıcht mehr glaubt, S1e werde dıe notwendıge
Z7WEe]1 auf dıe dre1ı großen und eiıner auf dıe kleinen egle- Beschäftigung 1m eigenen Land gewährleısten (Matthias
rungsparte1ı aufgeteılt. DIe dre1 großen Reglerungsparteıien SaxXer, NZAZ VO 25 September
entstanden 1m Jahrhundert Die bürgerlıchen Freisinnig- Für dieses Miıßtrauen macht der Politikwissenschaftler
Demokratische Parteıl und weıtgehend bürgerliche FLST- Claude Longchamp dre1 (Gründe namhaft Eirstens bewırke
lichdemokratische Parteı markıerten ursprünglıch den dıe wiıirtschaftlıche Rezession W1Ee In anderen Ländern e1-
Gegensatz zwıschen der protestantisch-lberalen enrneı

NCN Verlust Popularıtä für dıe Regilerung. Zunächst
der städtisch-ıindustriellen Kantone und der katholisch-kon- wachse dıe Erwartung, dıe Regierung werde elne en
servatıven Mınderheıit In den agrarıschen antonen, herbeıiführen können: we1l dıe Möglıchkeıiten des Staates 1m
während dıe Sozialdemokratische Parteı als eINZIgE nıchtbür- Rahmen elıner marktwirtschaftlıchen Ordnung el aber
gerlıche Parte1ı dıie Interessen der Lohnabhängigen vertrat überschätzt werden., ste1ge sodann dıe Frustration. 7 weıtens
DiIe kleine Regjerungspartel, dıe bürgerliıche Schweizerische sSe1 mıt der weltpolıitischen en:! 989/9() der weltanschau-
Volkspartei entstand nach dem Ersten Weltkrieg, indem sıch
in den protestantiıschen Gebileten dıe Bauernschaft un das ıch fundıerte Gegensatz zwıschen ()st und West als rke

turelement 1m Denken und Handeln verschwunden. An des-
(Gewerbe VOIN den Freisınnıgen abspalteten. SCIH Stelle habe dıe Europäische Union, dıe 1mM Gefolge die-
Auf eiıdgenössıscher ene eine Kleinparte!l ist dıe ıDerale SCI Entwicklung ZU Forum der Regierungskoordinatıon In
Partei der Schweiz, ıIn der sıch dıe lıberal-konservatıven polıtischen, wirtschaftlıchen und Jurıstiıschen Fragen WOL-
Kräfte des Freisinns ıIn der Westschwe17z und In ase 1913 den sel. ın der chwe17z gleich menTtIiIAC Verunsıcherungen
zusammenschlossen. Von den Kleinparteıen, dıe 1m 20 Jahr- ausgelöst. 1991 wurde dıe chwe17z dann auch In Öökono-

mıscher W1e eeller Hınsıcht mıt einemÜ den Bundes-hundert entstanden, stehen ın der polıtıschen Miıtte der Ian
desring der Unabhängigen und dıie vangelısche Volkspartel, ral befürworteten Integrationskurs konfrontiert. DıIe Auseın-
VO der sıch dıe evangelıkal-konservatıven Eidgenössisch- andersetzung den Beıitrıtt Z Europäischen Wırt-
Demokratische Union abgespalten hat; 1n 1m polıtıschen schaftsraum habe dıie entstandene Verunsicherung
Feld steht dıe Partei der Arbheıiıt. DiIie 1983 gegründete (Grüne ıIn iıchtung Mıßtrauen VOT em tradıtıonell ausgerichteter
Partei der Schweiz hat sıch VO  —; der ökologischen Protestpar- Kreıise eher noch verstärkt (vgl Februar 1993,
te1l eiıner Reformpartel hın entwickelt, während dıe Frei- Drıttens habe dıe Konkordanzdemokratıe usstrahlung
heitliche Parteı (vormals Autopartel), dıe Schweizer Demao- verloren, und 1m Gefolge verschledener Staatsaffären hätten
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dıe Medien zudem begonnen, hre Aktıvıtäten zusehens WCL rechtsbürgerliche Vereinigung „Bürger CS präsıdiert
VOIl einem Verlautbarungsjournalısmus hın Z eigenen Re- und als Vertreter der /ürcher SVP In den Natıonalrat SC
herche verlagern. DIies Ördere besonders Dbe1l polıtısch Wa wurde.
wen12 integrierten Bevölkerungsteılen das negatıve Bıld der Mıt dem zunehmenden (Gewicht der Kuropapolıtıi beginnt
Polıtik DZW das Mıßtrauen In dıe exponılertesten eNnorden SIChH auch dıe bıslang recht are polıtısche Struktur mıt eiıner

ufgrun dıieser Analyse wırd verständlıich. weshalb dıe bürgerlichen ehrhe1 und eiıner inken Mınderheiıt veran-
dern. Für Claude Longchamp beginnen sıch (&)| dre]1 Kräfteropälische Integrationsfrage DZW dıe europäılsche Integrati-

onspolıtık 1mM Wahlherbst 995 einem polarısıerenden Ka- abzuzeıichnen. Eın rot-grünes ager, das In selinen wesentl1-
chen Teılen zunehmend ust verspürt, das Land regjıeren;talysator werden konnte. Auf der eiınen Seıte sıch dıe

Sozialdemokratische Parteı entschıeden für eınen Beıtrıtt eın bürgerliches Zentrum, das Verantwortung tragen will.
aber auf mehrere Parteıen Za und eiIne natıonal-konser-

A0 Europälschen Unıion e auf der anderen Seıte SC  1e
dıe Schweizerische Volksparteı als eINZIgE Regjerungspartel vatıve Rechte, dıe be1l Volksabstimmungen schon heute

posıtiıone auftrıtt, ohne aber parteımäßıe organısliert SeIN.eınen Beıtrıtt der chwe17z 2A00 Europäischen Unıion katego-
risch au  N Unterstützt wırd S1E €1 VO der rechtsbürgerl1-
chen außerparlamentarıschen Upposıtionsbewegung 55  - DiIe Reglerungspartelen wurden gestär
10n für eıne unabhängıge und neutrale chwe17z (AU
el zögert Christoph Blocher, Präsıdent der /Zürcher SVP
(Schweizerıische olksparte1) und der UNS, nıcht, polıtısch Das rgebnıs der Natıonalratswahlen VO (O)ktober 995

wurde In diesem polıtıschen /usammenhang eıner orobenndersdenkende herabzusetzen un verhöhnen un sıch
als Rechtspopulıist SeHEKCH! So eklagte sıch ande- Überraschung. Zum eiınen oingen dıe Keglerungspartelien

EeULIe gestärkt AUs den ahlen hNervor, und ZU andern
LEn dıe 10erale Parte1l öÖffentlıch, daß Leute: dıe für elIne sınd €e]1 dıe beıden Parteıen 1ın und rechts der Mıtte dıesorgfältige und umsıchtige Behandlung der Europairage e1IN- klaren Sleger. IIie integrationsfreundlıche Sozilaldemokrati-treten, keıine Chance hatten.
In dıiıesem /Zusammenhang lösten dıe vierzehn JTage VOI dem sche Parte] SCWAaANN I9 Sıtze un Ist Jetzt mıt 54 Sıtzen dıe

stärkste Parte1 1Im Natıonalrat: dıe integrationsfeindlıicheWahltag veröffentlichten Rechtsextremismusberichte ein1ge Schweilizerische Volksparte1 SCWANnN vier S1itze und verfügtAufregung AUS (Urs Altermatt/Hanspeter Krıiesl, Rechtsex- Jetzt 1mM Natıonalrat über 29 Sıtze DıIie beıden Partelien In dertremısmus In der Schweıiz. Zürich Wohl wırd darın Miıtte konnten sıch gul DZW nıcht Sahlz behaupten: dıe Tel-testgehalten, „daß dıe rechtsextreme CeWwegUNg In der sınnıg-Demokratische Parte1 SCWAaNN eınen S1117 und ist mıt 45chwe17z zahlenmäßıe eın ist Z/usammen mıt der Organı- Sıtzen Jetzt dıe zweıtstärkste Parte1 1Im Natıonalrat: dıesierten Neuen Rechten umfaßt dıe aktıve Anhängerschaft e1- Christlichdemokratische Volksparte!l verlor Z7WEe1 Sıtze unnıge undert Personen‘“. In der polarısıerten polıtıschen steht Jetzt mıt 34 Sıtzen aufZ drel. Insgesamt verfügen dıeStiımmung wollte INan In dıesen Berichten dennoch Antwort
iinden auf Fragen W1e Ist dıe UNS, ist dıe /ürcher SVP Reglerungsparteıien 1mM Natıonalrat Jjetzt über 162 VO 200 SIit-

Zn gegenüber na In der etzten Legıislaturperiode. Mıt Aus-rechtsextrem? Dırekt [ündıg wurde INan aber nıcht: der VO nahme der ıs 1982 dem Marxısmus-Leninismus verpflichte-Altermatt dıskutierte /usammenhang zwıschen echtspo- ten Parte1 der Arbeıt, dıe nach einem Sıtzgewınn Jetzt überpulısmus und Rechtsextremıismus ist aber doch relevant:
O  aß Z/Zusammenhänge personeller, iıdeologischer un OT Sd-

dre1 Sıtze verfügt, en alle Kleinparteien verloren.
Kıgentliche Verhererin ist indes dıe (jrüne Partel, dıe nachnısatorischer /ANZE zwıschen den Kechtspopulısmus bestehen,

brauchen WIT nıcht besonders betonenZEITGESCHEHEN  die Medien zudem begonnen, ihre Aktivitäten zusehens weg  rechtsbürgerliche Vereinigung „Bürger + Christ“ präsidiert  von einem Verlautbarungsjournalismus hin zur eigenen Re-  und als Vertreter der Zürcher SVP in den Nationalrat ge-  cherche zu verlagern. Dies fördere besonders bei politisch  wählt wurde.  wenig integrierten Bevölkerungsteilen das negative Bild der  Mit dem zunehmenden Gewicht der Europapolitik beginnt  Politik bzw. das Mißtrauen in die exponiertesten Behörden.  sich auch die bislang recht klare politische Struktur mit einer  Aufgrund dieser Analyse wird verständlich, weshalb die eu-  bürgerlichen Mehrheit und einer linken Minderheit zu verän-  dern. Für Claude Longchamp beginnen sich dabei drei Kräfte  ropäische Integrationsfrage bzw. die europäische Integrati-  onspolitik im Wahlherbst 1995 zu einem polarisierenden Ka-  abzuzeichnen. Ein rot-grünes Lager, das in seinen wesentli-  chen Teilen zunehmend Lust verspürt, das Land zu regieren;  talysator werden konnte. Auf der einen Seite setzt sich die  Sozialdemokratische Partei entschieden für einen Beitritt  ein bürgerliches Zentrum, das Verantwortung tragen will,  aber auf mehrere Parteien zerfällt, und eine national-konser-  zur Europäischen Union ein, auf der anderen Seite schließt  die Schweizerische Volkspartei als einzige Regierungspartei  vative Rechte, die bei Volksabstimmungen schon heute op-  positionell auftritt, ohne aber parteimäßig organisiert zu sein.  einen Beitritt der Schweiz zur Europäischen Union katego-  risch aus. Unterstützt wird sie dabei von der rechtsbürgerli-  chen außerparlamentarischen Oppositionsbewegung „Ak-  Die Regierungsparteien wurden gestärkt  tion für eine unabhängige und neutrale Schweiz (AUNS)“.  Dabei zögert Christoph Blocher, Präsident der Zürcher SVP  (Schweizerische Volkspartei) und der AUNS, nicht, politisch  Das Ergebnis der Nationalratswahlen vom Oktober 1995  wurde in diesem politischen Zusammenhang zu einer großen  Andersdenkende herabzusetzen und zu verhöhnen und sich  als Rechtspopulist zu gerieren. So beklagte sich unter ande-  Überraschung. Zum einen gingen die Regierungsparteien  deutlich gestärkt aus den Wahlen hervor, und zum andern  ren die Liberale Partei öffentlich, daß Leute, die für eine  sind dabei die beiden Parteien links und rechts der Mitte die  sorgfältige und umsichtige Behandlung der Europafrage ein-  klaren Sieger. Die integrationsfreundliche Sozialdemokrati-  treten, keine Chance hatten.  In diesem Zusammenhang lösten die vierzehn Tage vor dem  sche Parteı gewann 12 Sitze und ist jetzt mıt 54 Sıtzen die  stärkste Partei im Nationalrat; die integrationsfeindliche  Wahltag veröffentlichten Rechtsextremismusberichte einige  Schweizerische Volkspartei gewann vier Sitze und verfügt  Aufregung aus (Urs Altermatt/Hanspeter Kriesi, Rechtsex-  jetzt im Nationalrat über 29 Sitze. Die beiden Parteien in der  tremismus in der Schweiz, Zürich 1995). Wohl wird darin  Mitte konnten sich gut bzw. nicht ganz behaupten: die Frei-  festgehalten, „daß die rechtsextreme Bewegung in der  sinnig-Demokratische Partei gewann einen Sitz und ist mit 45  Schweiz zahlenmäßig klein ist. Zusammen mit der organi-  Sitzem jetzt dıe zweitstärkste Parteı ım Natıonalrat: die  sierten Neuen Rechten umfaßt die aktive Anhängerschaft ei-  Christlichdemokratische Volkspartei verlor zwei Sitze und  nige hundert Personen“. In der polarisierten politischen  steht jetzt mit 34 Sitzen auf Platz drei. Insgesamt verfügen die  Stimmung wollte man in diesen Berichten dennoch Antwort  finden auf Fragen wie: Ist die AUNS, ist die Zürcher SVP  Regierungsparteien im Nationalrat jetzt über 162 von 200 Sit-  zen gegenüber 147 in der letzten Legislaturperiode. Mit Aus-  rechtsextrem? Direkt fündig wurde man aber nicht; der von  nahme der bis 1982 dem Marxismus-Leninismus verpflichte-  Altermatt diskutierte Zusammenhang zwischen Rechtspo-  ten Partei der Arbeit, die nach einem Sitzgewinn jetzt über  pulismus und Rechtsextremismus ist aber doch relevant:  „Daß Zusammenhänge personeller, ideologischer und orga-  drei Sitze verfügt, haben alle Kleinparteien verloren.  Eigentliche Verliererin ist indes die Grüne Partei, die nach  nisatorischer Art zwischen den Rechtspopulismus bestehen,  brauchen wir nicht besonders zu betonen ... Dabei besitzen  fünf Sitzverlusten nur noch neun Sitze innehat, wobei der  Stimmenanteil allerdings bloß von 6,1 auf 5,1 Prozent  die rechtspopulistischen Wortführer mit ihren weltanschauli-  chen und soziokulturellen Leitbildern und Vorstellungen  zurückgegangen und damit auch Proporzglück von 1991 ver-  lorengegangen ist. Eine Rolle dürfte auch gespielt haben,  eine nicht geringe Wirkung auf die öffentliche Diskussion.“  daß die Grüne Partei den EWR-Beitritt noch bekämpft und  In der mit Hilfe von ereignis- und strukturgeschichtlichen  erst die diesjährige Delegiertenversammlung einer Ausrich-  Methoden typologisierten extremen und Neuen Rechten in  tung auf .die europäische Integration zugestimmt hatte; so  der Schweiz tritt indes ein Umfeld des Rechtspopulismus zu-  sind vermutlich europafreundliche grüne Stimmen zur Sozi-  tage: „In der deutschen Schweiz ist die Neue Rechte intel-  aldemokratie abgewandert.  lektuell und organisatorisch schwächer (als in der welschen  Auch im Ständerat, in dem aufgrund der Majorzwahl die  Schweiz), übt aber mit ihrer publizistischen Tätigkeit und  großen Parteien übervertreten sind, wurden die beiden Par-  ideologischen Ausstrahlung einen nicht zu unterschätzenden  teien links und rechts der Mitte gestärkt: die Sozialdemokra-  Einfluß aus.“ Als deutschsprachige Presseorgane werden er-  tische Partei hat zwei Sitze, die Volkspartei einen Sitz hinzu-  wähnt: die „Memopress“ Emil Rahms, das „Abendland“  gewonnen, was indes an den parteipolitischen Kräfteverhält-  Herbert Meiers — der auch die katholikale „pro Ecclesia  nissen nichts ändert, verfügen doch die bürgerlichen  Schweiz‘“ präsidiert und die „Schweizerische Katholische  Freisinnig-Demokratische und Christlichdemokratische Par-  Wochenzeitung“ mitherausgibt und redigiert — und die  tei zusammen über 33 von 46 Sitzen und die vier Regierungs-  „Schweizerzeit‘“ Ulrich Schlüers, der die protestantische  parteien zusammen über 43 Sitze; zwei Westschweizer Man-  HK 1/19% 21el besıtzen fünf Sıtzverlusten 11UTI noch LICUN Sıitze innehat, wobel der
Stimmenanteiıl allerdings bloß VO O, auf Sal Prozentdıe rechtspopulistischen Wortführer mıt iıhren weltanschaulı-

chen und sozio0kulturellen Lel  ern un Vorstellungen zurückgegangen und damıt auch Proporzglüc VOIIN 1991 VCI-

lorengegangen ist ıne dürfte auch gespielt aben,eiıne nıcht eringe Wırkung auf dıe OTIeEeNLTLICHAE Dıskussion.“ daß dıe Grüne Parteı den-noch ekämpft un
In der mıt VO ere1gN1S- und strukturgeschichtlichen erst dıe dıesjährıge Delegiertenversammlung eiıner Ausrıch-
Methoden typologısıerten un Neuen Rechten In Lung auf dıe europäılsche Integration zugestimmt hatte:
der chwe1i7z trıtt indes eın Umfeld des KRechtspopulısmus sınd vermutlıch europafreundlıche grune Stimmen ZUT SO71-
Lage SIn der deutschen chwe17z ist dıe Neue Rechte intel- aldemokratıe abgewandert.
lektuell und organısatorısch schwächer (als In der welschen uch 1mM Ständeralt, In dem aufgrun der Mayjorzwahl dıe
Schweiz), übt aber mıt iıhrer pu  1zıstıschen Tätigkeıt un großen Parteiıen übervertreten SInd, wurden dıe beıden Par-
ıdeologischen Ausstrahlung eınen nıcht unterschätzenden telen ın un rechts der Mıtte gestärkt: dıe Sozi1aldemokra-
Kınfluß aus  co Als deutschsprachige Presseorgane werden e._ tische Parte1 hat Z7WEe1 Sıtze, dıe Volksparte1ı eiınen S1177 hınzu-
wähnt dıe „Memopress“ E mul Rahms, das „Abendland“ „W dsS indes an den parteipolıtischen Kräfteverhält-
Herbert Meiıiers der auch dıe katholikale AL Eicclesia nıssen nıchts aändert, verfügen och dıe bürgerlichen
Schweiz‘“‘ präsıdıiert un dıe „Schweıizerıische Katholische Freisınnıg-Demokratische un Christlichdemokratische Par-
Wochenzeitung‘“ mıtherausgı1bt un redigiert un dıe tel ZUSamE über 33 VON 46 Sıtzen und dıe vier Reglerungs-
„Schweizerzeit‘“‘ Ulrich chlüers, der dıe protestantısche parteıen über 43 Sıtze: Z7WEe]1 Westschweılizer Man-
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date gingen A dıie ] Derale Parte1ı und e1in Mandat den VO 36 auf 3° Prozent zurückg1ing. DIe Hälfte des ahlge-
WINNS der SVP wırd darauf zurückgeführt, daß dıe Parte1 1ınZürcher Landesring der Unabhängıigen.

lar en 1m Ständerat dıe Frauen, dıe mıt jetzt fünf Kantonen erstmals für eidgenöÖssische ahlen andı-
acht Sıtzen ıhren Anteıl 1m Vergleıich ZAUG etzten Legıislatur- cdJerte.
periode auf allerdings erst 124 Prozent verdoppelt aben: DIie Wahlbeteiligung erreıchte nıt A Prozent eınen h1ıstor1-
dıe Kantone Zürıch und enf en immerhın hre beiıden schen Tiefstand Am stärksten nahm STe In den ländlıchen
Mandate Frauen anvertraut Im Natıonalrat ingegen ist ıhr Gebleten ab, während S1e In den großen tädten weiıtgehend
Anteıl se1t der Eınführung des Frauenstimm- und -wahl- stabhıl 1e Im Vergleıich den Wahlen 1991 sank dıe Be-
rechts 1991 stetig auf heute 43 Mandate s Prozent) SC teılıgung der Frauen VO  = 47 auf 36 Prozent, Jjene der Männer

stiegen. Im europäischen Vergleıich 162 dıe Schwe17z mıt VO Z auf 49 Prozent, jene der 40jährıgen VOIN A() auf
ıhrem Frauenanteıl 1m Parlament 1mM Miıttelfeld hınter PROZENE, während dıe Beteıiulhgung der Rentner und Rent-
Deutschlan mıt 268 Prozent und ÖOsterreich mıt 25 Pro- neriınnen VO  —; S aut 56 Prozent stieg.
zent DIe ärkung der Regierungsparteıien und dıie gleichzeıtige

Gewichtsverlagerung nach rechts und 1n macht polıtıscheWeıl dıe eidgenössıschen ahlen nıcht gesamtschweızer1-
sche, sondern kantonal durchgeführte ahlen SInd, sınd Prognosen schwıer1g. Für dıe Kleinparteıen, dıe dıe eigentlı-
TOTLZ Geme1insamkeıten DZW. natıonalen Irends sowohl dıe chen Verhererinnen der ahlen 1995 SINnd, stellt sıch
Ausgangslagen WIEe dıe Ergebnisse ın den einzelnen Kanto- zunächst dıe rage der Fraktionsbildung. Denn 1L1UT arla-
NCN recht unterschiedlich Im der Lıberalen In der mentsfraktıonen, 1m Natıonalrat sınd alur mındestens fünf
Westschweiz dürfte sıch dies ingegen wıederum geSamt- Sıtze erforderlıch, sSınd ZUT Eıinsıtznahme ıIn dıe Kommıssıon
schweızerıisch auswiıirken. Denn In den Kantonen aa berechtigt, WECI alsSO keıner Fraktıon angehört, kann auf den

Parlamentsbetrie 1UT geringen Eıinfluß nehmen. DIe S1ED-Neuenburg und enft verloren S1e Je einen Natıonalratssıtz
und 1m Kanton enf eınen Ständeratssıtz. SO laufen S1e mıt reichen Reglierungsparteien iıhrerseı1lts sınd herausgefordert,
der Grünen Parte1 GefTfahr, WIe dıe Freiheıiutsparte1 und der für dıe anstehenden wichtigen polıtıschen Fragen WITKIIC
Landesrıing In dıe ähe der polıtıschen Bedeutungslosigkeıt tragfähıige Lösungen erarbeıten. Andere Ösungen WUT-

geraten. den dıe Zustimmung des Volkes, das das letzte Wort hat
Miıt Ausnahme des deutschsprachıgen e1ls des Kantons oder verlangen kann, mıt Bestimmtheıit nıcht finden So ist
allıs, In dem dıe Christlichdemokratische Parte1ı och 1mM Jun1 1995 eiıne Vorlage, dıe das (jesetz AA Kın-
ıhren Stimmenanteıl auf 54,9 Prozent leicht verbessern schränkung des Erwerbs VO  s Grundstücken 1U Auslän-
konnte, gab D für dıe hıstorische Parte1 der Katholiıken In der ockern wollte, Führung der rechten Kleinparteien

Schwelizer Demokraten und Lega den Wiıderstand derverschıiedenen Kantonen Enttäuschungen. In der Inner-
schwe17z verlor dıe CVP erheblıiche, dıe Freisınn1g-Demokra- Regierungsparteien und der anderen opposıtionellen e1ın-
tische Parte1ı ein1ıge Stimmenanteıle dıe Volksparteı parteıien In eiıner Volksabstimmung abgelehnt worden. Auf

1mM anton I uzern INg der Stimmenanteıl der CVP das polıtısche ıttel des Referendums seizen aber auch dıe
seıt der etzten Legislaturperiode VOIN 48,6 Prozent auf 56.5 beiden Regierungspartelen, dıe sowohl Regierungsverant-
Prozent zurück, 1m anton SChWYZ verlor SIe 55 Prozent wortung wahrnehmen als auch fallweıse dıe der Uppo-
und 1m Kanton /ug U Prozent und entsprechend verbes- Sıt10N übernehmen und dıe d Uus den ahlen 1995 gestärkt

sıch dıie SVP 1m Kanton UZEn S1e erst 19972 Eın- hervorgegangen SINd: dıe Sozialdemokratische Parte1l (SP)
ZU® IC auf 13,8 Prozent. und dıie Schweizerische Volksparteı
In eıINer „Erstanalyse“ hat das GfS-Forschungsinstıitut, des-
SCI] o-Diırektor Claude Longchamp Ist, statıstisch erhoben, Gewichtige Fragen, dıe einer Lösung harren
daß CS den Slegern der ahlen 1995 gelungen ist, NC

ziale Schıichten für sıch gewinnen. DIe Sozialdemokrati-
sche Parte1ı SCWaNN eıle der Eınkommens- und ıldungs- OD sıch zunächst das bürgerliche Zentrum dıe Fre1isinn1g-
mıttelschıchten, verlor aber Rentner:; 1mM egenzug verJüngte Demokratische Parte1ı und dıe Christlichdemokrati-
S1e sıch, wırd aber immer noch mehrheitlich VO ännern sche Parte1 fiındet und dann eiıne enrneı sucht
gewählt (D Prozent Männer, 45 Prozent Frauen) DIe oder ob CS Koalıtıonen kommt, WITd siıch erst
Schweizerische Volksparteı SCWAahnl VOI em In den zeıigen mMUssen Für Claude Longchamp g1bt CS aufgrun des
Agglomeratiıonen und be1l den Alteren: 49 Prozent iıhrer trıpolaren Kraftfeldes theoretisch Z7WEe1 stabıilisıerende
Wählerinnen und ähler wohnen In miıttleren und kleineren Brückenschläge: entweder eiıne Koalıtiıon des /Zentrums mıt
Agglomeratıionen, und der Anteıl VO  — ännern un Frauen der Rechten Ausgrenzung der Linken Ooder aber eiıne
Ist gleichmäßıg geworden, nachdem der Männeranteıiıl 1983 Koalıtiıon des entrums mıt der Linken Margınalısıe-
noch be1l 70 Prozent lag uch dıe SVP hat ıhren stärksten rung der Rechten
ähler- und Wählerinnenanteıiıl In der miıttleren Alters- ıne Miıtte/Rechte-Koalıtiıon würde der Innenpoliti den
klasse, konnte aber be1l den Rentnern und Rentnerinnen VO Vorrang geben, namentlıch der Fınanz-, Wiırtschafts- und
16 auf D Prozent zulegen, während der Anteıl der Jüngeren Sozlalpolitik. Be1l diesem SZenarıo0 waren In wesentlıchen 1N-
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nenpolıtischen Fragen are Mehrheıten wahrschemlich lösen versuchen, daß dıe (Kompromiß-)Lösungen auch
Außenpolıtisch würde sıch dıe Offnung der chwe17z auf dıe VOI eiıner Volksabstiımmung bestehen können.
Wırtschaft beschränken In dıiıesem Szenarıo ergäbe sıch das rıngen eilner Lösung harren ZUT Zeıt nämlıch sowohl Fra-
Problem, daß europapolıtisc außerste /urückhaltung 7A SCH, dıe VO  =] eıner Mıtte/Rechts-Koalıtion. als auch Fragen,
üben ware und sıch dıe iranzösısche chwe17z VO der ale- dıe VO eıner Miıtte/Links-Koalıtion eıchter lösen waren
mannıschen Mehrheiıt noch mehr entfremden würde. als VON der gegenwärtigen Vıer-Parteien-Koalıition. Innen-
1ne Mıtte/Linke-Koalıtıon würde der europäischen Integra- polıtısch mMuUussen namentlıch dıe Bundesfinanzen In Ordnung
HOoNSPOLLLLK den Vorrang geben und elıne polıtısche gebracht, dıe S5ozlalversicherungswerke konsolıdiert und dıe
Blockıerung lösen können: dıe chwe17z könnte außenpolı- Fınanzıerung der Alpentransversalen (Neat) und des
tiısch wıeder konsequent en werden. Das Problem ın dıie- übrıgen Ööffentlichen erkenrs a gesichert WCI-
SC SZeNnNarı10 ware, daß sıch dıe Rechtsopposıtion parte1pol1- den: dazu kommt der Reformbedar für dıe polıtıschen DZW
tisch Organısıeren würde und wenı1gstens In der deutschspra- staatlıchen Instıtutionen. Außenpolıtisch muß dıe chwe17
chıgen CcChwe17 elektoral einer starken T7a werden hre Posıtion gegenüber der europäischen Integration VCI-

könnte. Weıl aber sowochl Innen- W1e außenpolıtische Pro- 1NAlıc festlegen und namentlıch hre Bezıiehungen Z Eu-
eme nıcht 11UT anstehen, sondern rıngen lösen SIınd, ropäıischen Unıion aushandeln Hıerbel eınen Mıttelweg kOon-
ırd sıch dıe „„cClasse polıtique“ vermutlıch für keıines dieser Sequent einzuhalten, dürfte nach dem Wahlherbst 995 mıt
Szenarıen entscheıden können. S1e wırd vielmehr einen Mit- selner ärkung der Regjerungskoalıtion gleichzeıtiger
telweg suchen, das CH auf dem bısherigen konkordanzde- ärkung der zentriıfugalen Kräfte In iıhr nıcht eiıchter WOL-
mokratıschen Weg sowohl Innen- als außenpolıtische Fragen den SeIN. Rolf eıbel

„Wiıssen, WAdS WIFr tun  66
Eın espräc mıt FG-Präsıden olfgang TUuNWA2
Auf den wissenschaftlich-technischen Fortschritt richten sıch viele Ho  ungen. (Grleich-
zeıtıg löst SCINECS L empos Un seiIner Risıken aber auch Angste UAULS. aächst UNSs

der Fortschritt über den Kopf? Was MUSSECN die Wissenschaftler, Wds mMUß die (resell-
schaft für eine humane Zukunftsbewältigung leisten? Darüber sprachen WLr mut dem
Präsidenten der Deutschen Forschungsgemeinschaft, olfgang Frühwald. Die Fragen
tellte Ulrich Ruh

Herr Professor ruhwa Politiker überbleten sıch der- merkt, daß SCS In der Bundesrepublık, aber auch In West-
zeıt gegenseıt1g mıt der Forderung, Deutschlan MUSSe MOg- CUTODA insgesamt erhebliche wırtschaftlıche, Öökologıische,
iıchst chnell fıt für dıe Zukunft emacht werden, überall 1st gesellschaftlıch-sozıale und wılissenschaftlıche Defizıte o1bt
von entscheıdenden Z/ukunftstechnologıien dıe Rede, be]l de= Dıese Defizıte mMUSsSen WIT aufholen, WENN WIT für dıe AI
ICN [an den NSCHAILU nıcht VEIDASSCH urie Wenn 11a einandersetzungen geruüste se1n wollen, dıe nıcht erst mıt
e„inmal dıe unvermeıdlıche Portion e{forı be1l olchen dem Jahr 2000 begıinnen werden, sondern längst begonnen

Cn Ich en el VOT em dıe Auseıinanderset-Außerungen bzieht Sıind WIT WITKI1IC zögerlıch, CGS
dıe zukünftige wıissenschaftlich-technische Entwicklung ZUNS mıt den Wachstumsregionen In Asıen, mıt denen WIT

konkurrieren mMussenund iıhre Chancen für dıe (Gesellschaft DC
Tuhwa ber dıe Sukunft wırd heute vermutlich auch Sınd dıe Deflzıte etiwa be]l den Zukunftstechnologieneshalb viel eEICAEL we1l WIT Ende eiInes Jahrhunderts WI1IEe Informatıions- un Bıotechnologıie WITKIIC orOß, daß
und zugle1ic eines Jahrtausends stehen. Der alte Chıllasmus dıe deutsche DZW europäılsche Konkurrenzfähigkeıt bee1ln-
ist dUus den Jahren des Übergangs VO ZU on ahr- trächtıigt ist?
hundert nıcht wegzudenKen. Jahrhundert-Enden en 1M-
MT schon Zukunftsspekulationen verführt. Diıieser Ver- Tuhwa Ich meılne schon. In den USA hat INan VOT ZW all-

(ührung erhegen Polıtıker ıIn einer Demokratie, dıe auf dıe Z19 Jahren damıt begonnen, den SAaNZCH Bereıch der Bıotech-
/ustimmung des Publikums angewlesen SInd, besonders nologıe un Gentechnologie als einen industriellen AaCNAS-
SCInN Der das Ist 1L1UTI e1in Aspekt: Gleichzeıtig en WIT tumssektor entdecken. Daraufhın en dıe Amerıkaner
nıcht zuletzt Wn das achdenken darüber, W dads WIT über iıhre „Natıonal Institutes l He eiINe res1ige For-
Jahrhundertende erreıcht DZW nıcht erreıicht aben. be- schungsoffens1ive gestartet und dıese Organısatıon mıt Jähr-
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